
Jıterarısch-ästhetisch Bemerkungen
ZUu den lalogen Augustins.

Von
AAl Thimme 1n Schmedenstedt bei Peine.

Augustin hatte den Entschlufs gefalst , beruflos, ehelos
un enthaltsam leben, damit seıne Seele Christo, dem
intellig1blen Logos, vermählt werde. hre un Ansehen der
Welt hatte VO siıch geworifen und ahnte noch nıcht, dalfls

dafür den uhm des relig1ösen (+enius un bahnbrechenden
T’heologen eintauschen werde. Auf einsamem Landgut betete
un grübelte 1n langen Wınternächten; tagsüber aber beauf-
siıchtigte dıe Feldarbeiten, schlenderte mıt einıgen Schülern
uu Freunden scherzend, plaudernd , dısputierend durch die
anmutigen E'luren oder las mıiıt ihnen, unter gruünen Bäumen
elagert, be] schlechtem Wetter In der Badehalle, Cicero

un: Vergil. Während dieser Beschäftigungen wuchs un:
reıfte eıne NEUE Weltanschauung. In mühevoller dialektischer
Arbeit und zugleich VOUO  - Intuıtion Intuition vordringend,
überwand seıne halb stoısche, halb skeptische Philosophie
durch eıinen eiwas christlich übertünchten Platonismus. Plotin,
den iın Viktorins Ü'bersetzungen gelesen, hatte iıh hierzu
inspırliert. Langsam entschlejerte sıch VOT seinen Augen dıe
intelligible Welt Als 81C.  h „bekehrte‘“,ar zunächst weder
OChrist och Platoniker, aber alste den Entschlufs, beıides

werden. Der ländliche Auftenthalt War dieser ogrolsen
Aufgabe geweiht. AÄuf - die Tatsache, dafls Augustin ers' in
Cassıcelacum den Platonismus philosophisch verarbeiten
begann, habe ich ın meılner schrift „ Die geistige Entwick-
lung Augustins ın den ersten Jahren nach seıner Bekehrung‘“,
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Berlin 1908, aufmerksam gemacht, 1n auch die einzelnenPhasen dieser KEntwicklung klarzulegen versucht. An dieserStelle möchte iıch den lıiterarischen Charakter der Erstlings—schriftstellerei des Jungen Katechumenen , Cıe auch unter
diesen Gesichtspunkt gerückt des Interessanten bietet  '9beleuchten.

In Cassiceiaecum verfalste Augustin nacheinander die Dia-
loge Contra Academicos 1—II1I, De beata vıta, De ordine
1—IIL, Soliloquia 1T Zur Zeit se1ner Taufe ın Mailand
schrieb dıe kurze Abhandlung De immortalitate anımae,in Rom den Dialog De quantıtate anımae und De liıbero
arbitrio ach Afrıka übergesiedelt, begann seıine antı-
manıchäische Polemik un chlofs mıt De liıbero arbitrio I1
und 111 un De magıstro seINE Dialogschriftstellerei ab

Der Dialog, der echte Dialog, der nıcht blo(s eın
künstliches un schulmäfsiges Lehrgespräch ist, sondern der
unNns die (+edanken 1mMm FE'lu(ls un:! Werden zelgt, WI1e S1e sıch
biegen und emporschnellen, ın immer Lichtern spielenund ach limmer FHFormen suchen, in dem die Gegnerfalls eine Kontroverse ZU Austrag kommen soll nach
vielleicht voraufgehendem Scheinmanöver ernsthafft autfein-
anderprallen , eıgnet sich weniıger für den fertigen, gereıften
Lehrer, Philosophen, Staatsmann, Theologen ZU. Einkleidungseiner Lehren als für Männer un Zeıten die sıch
in Jugendfrische un Werdedrang befinden , ın denen der
W eın Gedanken och gärt. Zur Zeıt des Peloponne-sischen Krieges, ın der gelstigen Sturm- un Drangperiode
des alten Hellas, deren Bannerträger die Sophisten a  Nahm seınen Ursprung. „Aus diesem Kampfesgewölk
zuckten WI1Ie Blitze die Dialoge hervor“ (Hirzel, Der DialogI7 56) Sokrates, lebenslang eın Jüngling, der ehrlichste
und unermüdlichste Sucher der Wahrheit, dazu eın wenıghändelsüchtig, inaugurlerte die Blütezeit des Dialogs, dessen
unerreichbarer Meister Plato wurde, der einNn langes und reiches

Die genannten Schriften werden 1ler ach der Mauriner-Ausgabe,und der tertia Veneta Von 1807 zitlert , und ist die
kürzeste und geENaueEStE /itatlionsweise, die nach Paragraphen, gewähltworden.
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Leben ach Ööheren und tieferen W ahrheiten und
IOM edieren Ausdrucksformen für die gefundene Wahrheit
auchte

ugustın War ohne Frage durch e1iNe seltene dialektische
Begabung, dazu ein überfliefsendes Malfls Von Leidenschaft
(vgl Hirzel 11 376) ZU. Dialogschreiber prädısponiert Als

sechon längst unruhigen Gedanken, durch Vermittlung
der Einneaden Plotins, Platos Idealismus hinemegriff und das
Licht der intellig1blen W elt die Nebel materıjalistischer Vor-
stellungen un FKFiktionen zerteilen begann, als geıstıge
Spannung grölsten und relix1öse Inbrunst tieisten
erregt War, auf dem Landgut bei Maiiland bald nach sSe1iNner

Bekehrung, begann C. hauptsächlich AUuUSs NUnNerem Drang,
doch auch fernen Freunden nNnen Einblick dıe Art
un: Entwicklung sSCcC1INeES Denkens Zı gewähren, Dialoge

schreiben
Den äuliseren Anstof(s aD ohne Frage dıe eUue ländliche

Umgebung, dıe sich mıt CIN1ISCH Vertrauten verseizt
sah und die dadurch geweckten Reminiszenzen Ciceros
und SeciNer Freunde phılosophische Gespräche bei V ogelsang
un: (Juellenrauschen etwa der tuskulanischen Vılla Denn
och War ihm Cicero neben dem Dichter Vergil VO  H—
dem Prine 3al 111 Sagı Magnus et PCHE solus
Vergilius der jebste un vertrauteste Schriftsteller und
SCIN Hortensius steftfs ZU.  — and Sicherlich xab ihm der
eiceronı1anısche Villendialog nıcht Nu  — die Anregung, ondern
auch Muster un Vorbild WIL auch Von eC1iNnNem lıtera-
rıschen Einflufs der platonischen Dialoge reden dürfen, der
keinesfalls sehr bedeutsam SCWESCH SCIN kannn INUuSSen WIr,
solange WIL nıcht sicher bereiıts dieser frühesten Zeit eiINe
Bekanntschaft Augustins mı1t Platos Schriften nachweisen
können, dahingestellt sSeıin lassen.

Aufßerlich lehnt sich Augustin, WI1C auf den ersten Bliek
einleuchtet, sCc1IiNemM Vorbild Er beginnt W16 Cicero mıt

Vorrede, der er SsSCc1IinN Werk F'reunde wıdmet
welchem SErN CIN1SC schmeichelhafte Komplimente sagt
und der mıt Vorliebe den Wert der Philosophie be-
font Der landschaftliche Hıntergrund die häufig wechselnde
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THIMME,
Szenerıe wird wIı]ıe von Cicero mıiıt wenıgen feinen Strichen
gezeichnet Zum Schlufs ergreıft Augustin WwWIıe Cicero meıst
das Ort längeren Ausführungen , denen die Zuhörer
mıiıt Begeisterung un Bewunderung beistimmen. Fınige ale
läfst er sich aufserordentlich hochgestimmte Lobpreisungen
des Alypıus SCIN gefallen. Freilich schwächt S1e dann
mıiıt einıgen bescheidenen Wendungen aD beides w1ıe
Cieero.

Dagegen wählte dıe T’hemata seiner philosophischen
Untersuchungen nıcht in der Absıicht, den Spuren sel1nes
Lehrers folgen, w1e Boissier (La conversıon de S Au-
gustin, Revue des euxX mondes S Januar behauptet.
Hıer beeinfluflsten ihn nıcht zufällige un äulsere Motive,
sondern er folgte eıner ıinneren Notwendigkeıit. Die Pro-
bleme drängten sıch ihm mächtig auf, or ach dem

Er bewies 1er einen feinen In-j]edesmal Nächstliegenden.
stinkt un: eiınen sicheren Blick für das KEintscheidende, Funda-
mentale. Darum ist; seıne philosophische Kintwicklung
bemerkenswert folgerichtig, schrittweise , nıicht sprungweılse
verlaufend.

als auch der (+edankeninhalt der Dialoge se1ines Lieb-
lingsschriftstellers, der erst neuerdings durch die hochragenden,
WenNnn auch noch eiIwAas nebelhaiten (z+estalten eınes Plato un
Plotin mehr ın den Hintergrund gedrängt wurde, speziell
die Ausführungen ın dem vielgelesenen un geliebten Hor-

Diıie Situationen SINd mannigfaltig. Bel heiterem Himmel Vél‘-
ammelt INan sıch auf der Wiese, bei trübem Wetter ın den Bädern,
einmal werden WITr uch in die nächtliche Schlaf kammer verstetzt. Mit
grofsem esSCNIC. sind die ın]ıen FEZODCH und die Karben aufgetragen,
welche die Unterredungen VON De e38ti2a ıta als eın geistiges Geburts-
tagsfesımahl uch ıne Art Symposion erscheinen assen sollen.
Vereinzelt werden uch perıpatetische Gespräche erwähnt. Die reun.ie
bleiben einmal auf dem Gang Z den Bädern stehen, beobachten die
Raufereı Zweler Hähne und knüpfen ihre philosophischen Bemerkungen
daran. Alypius muls mıtten In der Debatte seinen Posten als Kampf-
ıchter aufgeben, ıne Reise ach Mailand anzutreten, ein;ge Tage
später ach seiner Rückkehr greift wieder ın das Gespräch e1N.
Licentius, dem Vergil und sel]ne elgenen Verse ım Kopf spuken. beg1bt
sıch biıisweilen beiseit. Die Multter Monnika geht aD ınd ZU , bald, um

sich der Unterhaltung beteiligen, bald, u Kssen rufen.
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tensıus, ihn stark beeinflulsten, 1ST 1U1Ur natürlich Ohlmann 1
dafs besonders Contra Academıi-hat beweısen gesucht

COS Uun! De beata vıfa sich direkt Hortensius anlehnen
und eINeEe Reihe Se1Ner (+>edanken ZU. Teil wörtlich
reproduzıeren Mag auch dem KEıfer des Philologen,
möglıchst viele „kostbare“ >entfenzen des Hortens1ius ent-
decken, weıt gehen, hat doch Argumentation
el FEinleuchtendes (ieceros Name begegnet UuNXNs mıt oder
ohne ausdrücklich erwähnte Zautate fast auf jeder Seite dieser
Schriften Der Hortensius WAar die philosophische Krstlings-
lektüre, durch welche Augustin Schüler das Studium
der Philosophie einführen und dafür begeistern wollte
(C ÄAc 111 Die ler EWONNCHNECN Eindrücke sollen
U geklärt un innerlich verarbeitet werden So versteht
sich’s VON selbst; dals (icero und Hortensius das 'Terrain
beherrschen alg Contra AÄAcademicos I1 un 1{11
die Darstellung der skeptischen Lehre, sämtliche Gründe,
die für S1C, un eiIN gut 'Teil de1ı Gründe, die S1e

10U5S Feld geführt werden , den Akademikern Ciceros ent-
L1OMMMEN sind steht fest Dennoch dürfen WITLT 19808} beileibe
nıicht vorstellen , Augustin habe (Neceros Hortensius, Dbzw
De Äcademıicıs ausgeschrieben, W16 1e8s Ohlmann für Contra
Academicos und De beata vıta anzunehmen scheint Min-
estens sind Ausdrücke, W1IC die, dafls die etr Schriften
(hiceros „die Quelle““ CN, AUuS welcher die beiden ersten
Dijalore Augustins „ geflossen‘“, „abgeleitet‘“, „entnommen “
9 milsverständlich Mochte Cicero mıf SeINeN stoischen
un akademischen (uellen verfahren, anders Augustin e1n
(+eist Wr nıicht blofs e1in Schauplatz, autf welchem dıe Philo-
sophenschulen früherer Zeiten schattenhaft ihren Geisterkampf
{ortsetzten , Uun! selbhst nıcht der bedächtige Zuschauer,
der bald diesem , bald mM der Kämpfer halben Beiftfall
niıckte Augustin selbst War der Streiter, galt SCciInNn CISENES

Eır suchte WahrheitsWohl un: Wehe, Seligkeit
gewilsheit W16e der schwindelnde Bergsteiger den sicheren
Welsenvorsprung; der Abgrund VOTLT welchem iıhm graute,

De Augustin! Dıalogis Cass1ıc1a2co SCY1P{1S Dıss phıl
Strafsbur 1897
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Wr das zerfliefsende Durcheinander der sinnlichen Erschei-
nungswelt. Dies Wr seine philosophische Sıtuation. In solch
einer Sıtuation wird 12 nicht ZU Plag1ator oder Kompi-
lator, wenıgsten der damalige Augustin, der iın seltener
Weise Geistreichtum , Jugendfrische un: Krkenntnisdrang
verband, dem die (+xedanken un Bilder tast überreichlich
zuflossen, der wWenNnn irgend ]Jemand 1n der Lage WAar,
AUS dem vollen schöpfen un schafften.

rst recht unglaublich ist; dıe Behauptung örters (Die
Unsterblichkeitslehre 1n den philosophischen Schriften Augu-
stins, Programm Freiburg 1880, 14), Augustin habe ach
KExzerpten AaAUus den Dialogen Platos und den Abhandlungen
Plotins gearbeitet. Dann würde S1e ohl e1n eINZIZES
Mal zıtert haben, WI1e häufig den Cicero oder Vergil,
ann mülsten WIr doch wenıgstens ein PAaar Stellen ach-
weısen können, die sicher einem bestimmten Satze etwa der
Enneaden nachgebildet wären. Vermutlich hatte Augustin
die Übersetzung der Schriften Plotins 1n Cassiıeiacum nıcht
mehr ZUL Hand, sondern S1e dem „aufgeblasenen “ Bekannten,
der S1e ıhm ZULr Einsichtnahme geliehen hatte, bereits zurück-
gegeben. Die Enneaden aber vermögen durch ihre gyrO[S-
artıge Totalwirkung ohl einen nachhaltigen Eindruck hervor-
zurulfen, biıeten jedoch 1m einzelnen keine Wormulierungen,
die siıch leicht dem edächtnis des Lesers einprägen. LKitwas
anders liegt die Sache in den Mailand ach seiner ück-
kehr VO. Landgute und Iın Rom entstandenen Schriften ber
die Unsterblichkeit und Gröfßfse der Seele Es scheint dafs
ihrer Abfassung eın erneutes und diesmal gründlicheres Stu-
dıum der Plotinschen Abhandlungen voraufgegangen ist, och
bewahrt auch 1n ihnen ugustın se1ıne Selbständigkeit nıcht
NU.  an qals Schriftsteller, sondern auch als Denker.

och 1nNs kommt hinzu. Cicero schrieb se1ne Dialoge
Studiertische, «eINE Gespräche sSınd 1m wesentlichen fin-

xıert, meıst Ccs die Schatten seıiner toten HFreunde, die
heraufbeschwor, sich mıt ihnen unterhalten.

Augustins Dialoge, wenıgstens die ersten dreı, auf die WIr
zunächst Augenmerk richten, sind — und damıit kommen
WITLr ihrer charakteristischen Kıgentümlichkeıt wirkliche
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Gespräche, wıe Ss1e Von einem anwesenden Schreiber auf
Wachstafeln niederstenographiert un annn späfter VON Augustin
ausgefeilt un bearbeitet worden sind. afls diese Dialoge
echt un nıcht iingjert sınd , hat neuerdings wıe es auch
sSONsStT fast allgemeın aDn SCEHNOMMEN wurde Ohlmann >  O
Hirzel bewiesen. ID kann ın der Tat nıicht der geringste
Y weifel Se1IN. Augustins spezielle Angaben, besonders Ac
1 ILL, 153 De ord 1, U 3.0; schlieflsen ihn 2101S. uch
Confess. un: Retraet. legen alur Zeugnis aD Fraglich annn
1Ur sein , wIıie weıt die spätere Bearbeıtung Augustins
gestaltend eINZT. Ac. E x1bt uUunNs einen Wiınk
Augustin schreibt dem Freunde, werde res ei sententıas
der beiden Schüler Licentius un Irygetius, dagegen se1lne
eigenen un! des Alypıus Worte vernehmen. Iso können
WITr NUur bei den Diskussionen Augustins miıt Alypius -
nähernd den Wortlaut des mündlichen Gesprächs findenerwarten.

Bisweilen WEr dringt Augustin scherzend darauf, dafs
gerade dieser oder Jener bestimmte, dem Munde des Schülers
unbedacht entschlüpfte, nıcht eben geistreiche Satz verewigt
werde, vgl De Anderseits aber falst nıcht
selten längere Unterhaltungen, die wenıg ausgeiragen haben
mochten, In kurzen Oorten enNn. Und sicherlich. hat

die Jünglinge manches sagen lassen, WAas noch über ihren
Horizont hinauslag

afls AÄugustin einen gewıssen Ehrgeiz darein setzte, dıe
Dialoge elegant auszufeilen , beweıist De ord 1 Z Dort
sagt Cr, wünsche, dafs dıe Disputation kunstgerecht AaAUS-

Beachten WITr Folgendes : Augustin überrascht selne Schüler,
nicht Uum wenigsten den Irygetilus, 1n De V, durch den auf das
menschliche Glücksverlangen gegründeten Beweis der Möglichkeıt einer
Wahrheitserkenntnis. Irotzdem hat gerade dem Irygetius schon iın

AÄAc N: die gleiche Argumentation ın en Mund gele  z  %,
Ebensowenig War TIrygetius imstande, sich auf ‚„„mehrere“* Philosophen

berufen , er doch kaum ın C1ceros Hortensius eingeweih Wäar,
AÄAc. In dieser zuletzt zitierten ede hören WIr überhaupt

besonders deutlich das Malils des Zulässigen ist entschieden über-
schritten Augustin und nicht Irygetius sprechen. Kinige and-
schrıften lassen enn uch ın der 'T’at Augustin den Redner Se1IN.



THIMME,

falle , denn für feine Ohren se1l S1e bestimmt, vgl Äc
88 Übrigens War be1i dem Nachtgespräch VOonNn De
ord 1, einem der interessantesten und lebendigsten, natürlich
eın Notarius ZUSESCN. Augustin mulste dıe ]er gewechselten
Keden , VO  $ seınen Schülern unfterstützt, AUS dem Gedächt-
nNıSs n]ıederschreiben. och meınt 1 26, dals es ıhm  — SC
lungen sel, das Gespräch geireu i1xıeren.

Sınd die Dialoge aber ın dieser W eise entstanden,
annn 112  — natürlich nıcht behaupten, abgesehen VOonNn einem
oder dem anderen christliehen (? Passus, se1 alles AUS Cicero
entlehnt Pr N Ohlmann). s1e sınd vielmehr die In eine gefällige
Horm gekleideten phiılosophischen Unterhaltungen e]ınes Mannes,
der , In der Philosophie NUur mangelhaft gebildet, natürlich
immer wıeder auf die Schriften sSeINES iıhm alleın vertrauten
Lehrers zurückgeht, eines Mannes, dessen freijer, feiner Uun!
erfindungsreicher (Geist aber eıne Menge eigenster Anschau-
unScChH, Einfälle un (+edanken einstreut, teils impulsıv AUS

eiıgener Hülle schöpfend , teils angeregt durch die scharf-
sinnıgen , witzigen, bisweilen auch VO  a} heller Begeisterung
und wirklichem 'Tiefsinn zeugenden Eınwürfe un Antworten
se1ıner talentvollen Schüler, un der schlieflslich selınen Alt.
meıster völlıg hinter sich läfst, da iıhm eın Licht
helleren Glanzes aufgegangen 1st, die geistige Sonne Platos.

Natürlich wAare CS törıcht, durch den Hinweıs darauf,
dafs die Dialoge ausgefeilte , freie Bearbeitungen nachge-
schriebener Diskussionen sınd, ıhren schriftstellerischen Wert
herabsetzen wollen. Als ob eEsSs eine leichtere Kunst wäre,
gelstreich plaudern un debattieren, auf die verschie-
densten, oft krausen, sich kreuzenden Einwürfe einzugehen,
die dargebotenen (+>edanken dialektisch umzubiegen un!
vertiefen, nach jedem augenblicklichen Vorteil spähend STEeTSs
das Ziel 1m Auge behalten un ihm die Unterredung iın
oft überraschenden endungen sicher und unbeirrt entigegen-
zuführen, qals ob dies alles eichter a  W  ‘9 als Schreibtisch
ein sorg{ältig gegliedertes Gedankengefüge auszuarbeiten!
Daran kannn J2 eın Z weifel se1n , dals Augustins (zxeist ın
den Dialogen durchaus dominiert, nıcht HNUr, weiıl meıst
das Wort führt und das Gespräch STEeTis dirıglert , sondern
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auch, weil die wertvolleren Bemerkungen der anderen 1n der
Regel durch Fragen VO  - ıhm herausgelockt, gelegentlich
auch, w1e 1n De ord }, d Reminıszenzen rühere
Belehrungen sınd , jedenfalls aber dem anregenden Umgang
mıt iıhm ihre Kintstehung verdanken.

An der ahbe des Jeichten, geistreichen, pomtıierten Aus-
drucks fehlte c5 Augustin wahrlich nıcht. Seine sprudelnde
Lebhaftigkeit, die lange rhetorische Schulung, SseIN phantasie-
volles Gemüt, seıne messerscharfe Dialektik, dıe spielend.
handhabt, befähigten iıhn, qlg Schriftsteller erstklassıge Werke

produzıeren. Kr brauchte sich VOoNn Cicero , dessen ıte-
rarisches Talent keineswegs gering anzuschlagen ıst , nıcht
einschüchtern lassen. Er selbst wulste, gut W1e se1ın

SchonHreund, dafs loquendi perıtus War, Ac 1,
nde unNnserer Periode Wr se1InN schriftstellerischer Ruftf

weıtverbreıitet, auch VO heidnischen Konkurrenten anerkannt.
So ersucht ihn der Grammatiker Maxımus, möge, wenn
er ihm seıne Fragen beantworten wolle , nıcht durch die
Krafft se1lNer Beredsamkeit (facundiae robore), durch welche

be] ]jedermann berühmt sel, wirken versuchen, p
XAVJL,

Eıne ZEWISSE Formlosigkéit ist den Dialogen allerdings
eıgen. Die Art iıhrer Kntstehung rachte das mıt sich.
Besonders der launische Geist des Licentius, auf dessen Kın-
fälle Augustin meıst mıiıt gespanntestem Interesse un rühren-
der Liebe eingeht, trägt mehr alg einma| die Schuld
eınem Gedankensprung oder Intermezzo. ber WIr Zzurnen
deswegen nıcht Was den Dialogen Regelmäfsigkeit,
Rundung un klarem Gedankenfortschritt e  ’ machen S1e
reichlich wett durch dıe seltene und überraschende Fülle
VOoNn urwüchsigem Leben und Geist. Was Lebhaftigkeit,
F’rısche, spannende Momente anlangt, können S1e sıch selbst
mıiıt platonischen Dialogen Inessen Jugendlicher Übermut
kommt oft köstlichem Ausdruck, besonders 1n den Necke-
reien der beiden Schüler. ber auch Augustin ist dem Humor
och nıcht SahZz verschlossen. macht 6i ber den
gesegneten Appetit seiner Zöglinge gelegentlich einıge ebenso
anzüglıche WIe harmlose Bemerkungen. Mit Vorliebe VO-
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ziert die komische Entrüstung des Licentius, indem
diesen präzisen efinıtionen nötıgt, obwohl weıils,
dafs der Intuitionen reiche Jüngling nıcht definieren annn
un: ll Die HKreude feinen Wortspiel, die freilich et-
WAS ın AÄanıer auszuarten droht, haft Augustin lebenslang
behalten. Mıt Beıispielen un (xleichnissen ZU  n Veranschau-
liıchung ist stefis bei der and S1e Hielsen ihm unge-
sucht Zur Illustration des Gesagten mögen einıge beliebig
herausgegriffene Belegstellen dienen.

Zunächst e1InNn feınes Gleichnis. „ ICH weiıls nıcht, wı1ıe ecs

zugeht“‘, Sagı AÄAc E Irygetius, dessen Definition der
sapıentla Licentius ad absurdum geführt hat sicherlich
ist ıhm dieser Satz VON Augustin 1n den Mund gelegt
„ WCHAN der Begriff den Haften des (+eistes verlassen und dann
gleichsam die Segel der Worte ausgespannt hat, g1ibt 6S

durch ausend Verdrehungen gleich Jauter Schiffbrüche.“
Die oft dramatische Lebhaftigkeit der Dialoge veranschau-
liche folgender Klciae Passus. AÄAec ILL, 33 überlegt Augustin,
oh 118  — den Skeptikern miıt dem oft erhobenen Fınwand
beikommen könne, dafs der, welcher keiner Sache zustımme,
überhaupt nıchts tun werde. ber weıls, dafs jene diesen
1eb durch den Hınwels auf das Probable parıeren. Augustin
schreibt also : „ Inr sagt vielleicht, dafls ich hıermit endlich
aufhören soll (sc mıt seınem Hauptbeweise). Nun, eiıgent-
ıch darf INan eın sicheres Bollwerk nıcht verlassen , wWenNnn

INa  s mıt gerlebenen Menschen tun hat, ber el’s
drum So 111 ich denn eın altes Argument anbringen
freilich , dann werden S1e auch antworten WI]sSsen. ber
WAaSs soll ich machen, ihr mich AaUuS meınem Lager
hinausstofst ? SO werie ich 4180 aus- Leibeskraft jenen rulsıgen
und schäbigen, aber, ich sollte doch meınen, gewaltigen Spiefs:
‚ W er n]ıemals zustiımmt, tut auch n]ıemals etwas!“‘“ ‚Ö du
Dummkopf! Und bleibt das Probable und das Wahr-
scheinliche Ihr habt’s gewollt! Öört ihr die griechischen
Schilde klingen CS Nun eıne Probe des Humors. Augustin
hat De die Hrage angeregt, ob INa  — u des Leibes
oder des Lebens (sc der Seele) wiıllen Speisen sich nehme.
Die (+x2eno0ossen sind unelns. Da argumentiert : Augustin :
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Meıint ihr nıcht, dafls die Spelse dem eil des Menschen
zugute kommt, der durch S1e wächst und stärker wird?
Ile stiımmten be] aulser Irygetius. Der sprach nämlich
W arum bın ich denn nıcht 1m Verhältnis meinem A ppetit
gewachsen ? Augustin entgegnet Alle Leiber haben ihr Von

atiur bestimmtes Mals, das 316 nıcht überschreiten können.
ber WenNnn iıhnen diıe Nahrung fehlte, würden S1Ee och
kleiner A dies afs seInN. Wır können s Ja bei den drn
leicht bemerken, W1e S1e abmagern, wenn ihnen das Futter
mangelt. „Abmagern“, fallt da Licentius eın, der nach
jeder kleinen Blöfse des Gegners späht , „Nıcht kleiner
werden 166

Man lese ferner den hitzigen Streıt der Jünglinge, der
sich die Person des Wahrsagers Albicerius dreht, ob
man diesen Mann, der 1N ihrer Gegenwart stupende Proben
seINes Wıssens ablegte, indem einem Knaben auf
den Kopf sagte , womıt sıch eben ın Gedanken be-
schäftigte , nämlich miıt einem estimmten Verse des Vergil,
den dann der völlig Ungebildete , fehlerlos, dekla-
mıeren wulste, nıcht auch einen W eisen NeNNeEN mMUÜSSe,
nach der Von Augustin aufgestellten Defnition: Sapientia

humanarım divinarumque scıentla , Aec E E
der INan vertiefe sich 1ın den Disput des W eisen mıt seıner
eigenen Weıisheit, Aec IL, 31 oder ın die Geschichte
von dem Akademiker, der zweıifelnd Kreuzweg wartet,
sıch ber die Leichtgläubigkeit se1INes Gefährten, der die
Auskunft eINESs redlichen Bauern xJaubt, mokiert und sıch
schliefslich VON der durchaus probablen Weisung eınes sauber
gekleideten Schalks gänzliıch In die Irre schicken läfst, ıb
3 oder 1n dıe eiwas leger behandelte Krzählung Von dem
Jüngling, der , dem moralischen Probabilismus huldigend,
eıne Ehefrau verführt un nıcht begreifen kann, der
betrogene Gatte schilt un tobt un die Richter ıhn Uur-
teilen oder vielmehr, WwIı]ıe sıch rösten INasS, blofs
verurteilen scheinen, während die SaNZe Geschichte vielleicht
nıchts weıter ist alg eın Traum, ib So könnte INa
och auf manchen interessanten un ergötzlichen Abschnitt
hinweisen.:
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ID ist. nıcht verkennen, dafs sich iın der ersten Schrift-

stellerei Augustins Spuren e]ıner gewıssen Literateneıitelkeit
zeigen. Nicht ohne Selbstbespiegelung hat des Licentius
Worte schriftlich festgehalten , das gegenwärtige Gespräch
möchte eInN nıcht übles Buch (hbrum NOn ignobilem) ergeben,
De ord I Erinnern WIr 19808 ferner dıe Lobsprüche,
die er sich ausgiebig erteijlen lälst Häufng merken
WIr, W16e Augustin auf den Eindruck reflektiert, den seine
Bücher auf den Leser machen mögen. De ord. 1,
31 sich der lıterarıschen Neuerung recht-
fertigt 7 dafls OT se1ne Mutter der Diskussion teil-
nehmen Jäfst Er weıls, dafs freilich manche Leute, die
Augustins och unbekannten Namen auf der Schwelle lesen,
nıcht ın selne Schriftstellerei werden eintreten wollen. och
wird eSs einıge geben nıicht diıe schlechtesten werden es

se1in dıe trotzdem tun. Sie werden, meınt C: eın be-
sonderes (+efallen vermutlich daran iinden, wenn S1e Augustin
miıt seıiner Mutter zwanglos philosophieren sehen. Ebenso
ist; sich Augustin bewulst, mıiıt den Solloquien auch das
'"Titelwort ıst, selbst erfunden eınen Weg be-
treten, un man fühlt deutlich heraus, WIie bei sich selbst

HRate geht, Was ohl der Leser dazu Sa werde, Sol
11} Auf dies Buch ist übrigens meısten stolz
SCWESCH , wie der erstie Brief Nebridius lehrt, Kp 111
ul 31 Soliloquia Jeg1isset ? Laetaretur multo exundantlus).
Auf Reinheit des Stiles un klassische Diktion legt das
orölste (xewicht. Er denkt, WEnnn die Niederschriften
überarbeitet, die feinen Ohren Zı. des Zenobius. Nicht
ohne Absicht nımmt gelegentlich auch einen Vulgarısmus
in das Gespräch auf, De 16 2 denn weıls, dafs
vereinzelte Solözismen un Barbarısmen eine Würze, ZWar
nıcht der öffentlichen Kede, wohl aber des Gedichtes un
Dramas un Warum nıcht auch? des Dialogs sınd,
De ord. IL, Ja kannn geschehen, dals Augustin bis-
weilen mıt einer gewıssen eleganten, affektierten Nachlässig-
keit un: Gleichgültigkeit VO  e} den philosophischen Problemen
spricht, WI1e das der FHranzose Boissier richtig nerausgefühlt hat
(»11 affecte quelquefo1s de les raıter AVCO U1llC Sorfte de Jegerete“



LIT.-ASTH. BEMEEKUN GEN DEN OGEN AUGUSTINS

. O., 62) Besonders auffällig ist Ac. IL, d
Augustin die 7zwischen ıhm un Alyplus schwebende Streit-
rage präzısiert, CS handle sich darum, ob durch dıe Argu-
mente der Akademiker wahrscheinlich gemacht werde, dafs
INan nıchts begreıfen könne und infolgedessen keiner Sache
zustımmen dürfe Wenn du das wirst dartun können, redet

seınen Freund &A werde ich dir mıt Vergnügen weichen
(hlıbenter cedam !), Bın andermal schwört leichthin bei
allem, Was göttlich ıst, AÄAc ILL,

ber täuschen WIr uns nıcht 'Trotz der bısweilen allzu
elegant nachlässigen Schreibweise, die hier un da auch den
Charakter der Gedanken eın wenıg beeinflussen mMas, ist
eiIN ergreifender Ernst eine weıtere Haupteigentümlichkeit
auch dieser ersten Dialoge, „Genug des Vorspiels mıt jenen
Knaben“, ruft Augustin uUurz VOT jener uUNSs anstöfsıgen Stelle,
„SCHUusS hat dıe Philosophie mıt uns gleichsam freundlich

Um Leben, die Sitten , den (+eist handeltgescherzt.
sich’s Jetz und seine ewige Hoffnung. Arma QCY1 fa
cejenda VIro u — i£ Denken WIr weıter die fromme Begeıste-
rung, 1n welche De AFı ausklingt, die schweren nächt-
liıchen Grübeleien, In die unNns De ord. eıinen KEıinblick
gewährt, denken WITLr die relig1öse Inbrunst, mıiıt welcher
Augustıin den Tempel der Philosophie aufsucht, die heilse
Leidenschaft, mıt der mehr und mehr alle Gedanken auf
die beiden Grundprobleme der Philosophie, ott und Seele,
konzentriert, denken WIr z die häufg hervorbrechenden
Tränen un den Ziorn, mıiıt dem eıne kleine Kegung eiteln
Khrgeizes ın se]lnen Schülern rügt, der heftig ist, dals
iıh selbst völlig erschüttert, De ord E 291° eın Lag-
lıches Flehen (+0tt Heilung selner Wunden (1b.),
denken WIr besonders Ssol 1, Se1N Gebet, selinen Jammer
un die mıt rücksichtslosem Scharfsinn se1InN eigenes Herz
durchwühlende Selbstquälerei. Dergleichen findet sich nıcht
bei Plato, geschweıge (Neero.

Neben em sprudelnden Leben, dem unruhig und angst-
voll suchenden Ernst heben WIr als drıtte Haupteigentüm-
ichkeit des Augustinischen Dialogs die dialektische Schärfe
hervor. uch hier ist Augustins (+eist, dem Platos ahl-
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verwandt. Von Cieceros oratorischer Art finden WIr Ur

weniıg, eiwa 1n den Prologen, Schluls des 7zweıten Buches
VO  5 De ordine und im (+ebete der Soliloquien Niıcht selten
ıegen scharf W1e Klingen orfie herüber und hinüber. Den
eWONNENCNH Vorteil lälst Augustin nıcht wieder fahren,
klammert sich die einmal gemachten Zugeständnisse, die
Seitensprünge des Gegners beirren iıh nıcht 1 mindesten,
vgl die wichtige Debatte miıt Alypıus 1n AÄAec JIL: 5

5  N Zentrum der akademischen Posıtion wird.
Wır verstehen sehr wohl, dals der heidnische (irammatiker
aXxımus Augustin ersucht, ın der Beantwortung seines Briefes
auch auf dıe Chrysippeischen Argumente, mıt denen
kämpfen püege, verzichten und die Dialektik, deren
nervenspannender Kampf nıemandem eLwAaSs (7+ewisses lasse,
zurückzustellen, Ep X:

Selbst spitzfindigen Trugschlüssen hat Augustin e1in

YEWISSES Wohlgefallen. s1e können, mıt Geschick angebracht,
selbst die Täuschung versülsen, De ord 1L, 1: Nicht ohne
Behagen erinnert folgenden alten un berüchtigten
Trugschlulfs. Man iragt jemanden, ob nicht, was WILr SagecNh,
AUS UuNsSeTIN Munde hervorgehe. ıbt der DBetreffende CS Z
dann lenkt 1INaln das Gespräch S dafls belläufg das Wort

Daraut treibt 1a ıh 1n die Finge,27 Löwe“ muls.
bıs GL einräumt, dalfls ach den Prämissen soeben einen
Löwen ausgespien habe, De mMas. 20 vgl De quant.
och ist ugustın davon überzeugt, wenıgstens se1ine Dialoge
basıeren auf der Überzeugung, dafls Mallı , WwWenNnn überhaupt,
auf dem Wege der Dialektik ZUr Wahrheit gelangen muls.

Doch lehnt ugustın die Rhetorik, unter welcher er die Kunst
der überzeugenden, gefälligen Ausdruckswelse versteht (De ord Il 98,
vgl Prine. het. J5 keineswegs ab Kın glückliches Bild er

Prinec. 1al 111 Der Disputierende, sagt CT, müÜSsSse, WEeNNn gefallen
wolle, rhetorisches Kolorit verwenden, der Redner aber, weNnN VONn

der Wahrheıt überzeugen wolle, sich miıt den Sehnen und Knochen der
S0 mache nämlich uch die N:  UT uch s1eDialektik kräftigen.

verleihe uUuNsSeTIN Körper Festigkeıt durch Sehnen und Knochengerüst,
verhülle diese aber , das Auge nıcht beleidigen. 1s0 kernhaite
Dialektik ın aulfserlich gefälliger HKorm ist uUuNseTrTes Philosophen, der,

d1e Wahrheit finden, disputiert, schrıiftstellerısches Ideal
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Da dıe Wahrheıt nıcht besser gefunden werden annn als
durch Frage un Antwort (Sol. IL, 14 hat auch dıe

Soliloquien In Dialogform als philosophische Debatte zwıschen
der Vernunit und sich selber ausgearbeıtet. Die W ahrheiten
der Dialektik sind eins der stärksten Bollwerke, das INa

alle Angriffe der Skeptiker halten kann. Ja Augustın
geht weıt, dafs dıe Dialektik oder ratıo disputandı,
die Kunst zergliedern und verknüpfen, einfach mıt
der Wahrheıit identihziert.

Freilich findet sich neben diesem Vernuniftbegriff en

anderer, der mehr und mehr en gewınnt, ratıo die
visıonÄäre Intuijtion der als intelligibles, gelstiges Licht g -
dachten Wahrheit. Diese eCue Betrachtungsweıse eNIZOS
naturgemäls dem Dialog den oden, un Augustin lhels ihn
bald fallen. Immerhıin mufs festgestellt werden, dals die
beiden dialektischen Meisterstücke AUS der ersten schrıft-
stellerischen Periode Augustins sich ın De quan 41

(dıe Krujlerung des Begriffs der sinnlichen W ahrnehmung‘)
un ın De mMas. (die das Buch füllende Krörterung
der Frage, ob WI1Ir durch Vermittlung VOI Zeichen oder
durch unmittelbare Anschauung unsere Krkenntnisse O
winnen), also 1n Schrıften finden, In denen der NCUEC Ver-

Und ist; bekannt, dafsnunftbegr1ff bereıts dominıert.
Augustin lebenslang e1n grofser un gefürchteter Dialektiker
TKEWESCH ist. ber dıe Dialektik wurde mehr und mehr ZU  —

affe, mıt der die Feinde mifshandelte, während S1e ihm
VO  r Haus AUS a{s Zange dıenen sollte , die iın seiner Brust
verborgene ahrheıt ALS Licht ziehen.

Eindlich werden Augustins früheste Dialoge noch be-
sonders anziıehend durch dıe feine Charakteristik der Per-
Ha Monnika, die Mutter, wird VO  - dem pietätvollen Sohne
gebührend verherrlicht, nıcht 1Ur ihrer Frömmigkeıt
und ihres glaubensstarken Gebetes, auf welches Augustin
seinen Durst ach W ahrheıt zurückführt (De ord LL 52),
sondern besonders auch ihres überraschend klaren,
schnell bis ın dıe 'Tiefen der Philosophie eindringenden Blickes

mehrfach 1n De beata ıta. och wird gelegentlich
auch eın VO  S ihr hingeworifener vulgär-drastischer Ausdruck
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belächelt (De 16), und wenıgstens eıner Stelle regt
sich In dem Sohne dıe femına relıg10s1ssıma , die
nıcht ertragen kann, dafls Licentius 2US$S übervollem Herzen
1ın der Bedürfnisanstalt einen Psalm anstımmt, efwas gut-
mütige Ironie, De ord 1, A Monnika ist schnell begeistert.
Auf dem Höhepunkt des Dialogs De 35 stimmt S1e
iın hellem Jubel den ambrosianıschen Hymnus A HFove
precantes Trinitas! Sie liebt iıhren Sohn zärtlich.

Den Alypıus behandelt Augustin mıt grofser Hochach-
tung. Er weıls sich miıt ıhm durch rechte Freundschaft
vereinigt , durch die mıt Sympathie und Liebe —

bundene Übereinstimmung betreffs der irdischen und 1mm.-
lischen Dinge, AÄAc J1L, 13 Der Freund besıtzt sowohl
bemerkenswerten Scharfsınn w1e einen Heckenlosen Charakter
voll edien Hochgefühls, vgl De ord. IL,

Selten reizvoll ist, die gelungene Charakteristik des ]Jungen
Freundespaares Trygetius un In1centius. Der Kontrast der

Hs bestehtbeiden Naturen ist wundervoll herausgearbeitet.
eine geWISSse Rivalität 7zwıschen ihnen , dıe Augustin einmal
sehr unmutıg rügt. Irygetius, der die OÖffizierskarriere auf-
gegeben hat un: sich 10808  — mıt Heifshunger philosophischen
Studien wıdmet, ist e1in sicherlich sehr veranlagter un eifrıger
Jüngling, stetig un nüchtern, eın wen1ıg behaglıch ,

Er ist immer bereit, sıchtrockenen Wıtzen aufgelegt.
seınem Gefährten , dessen seltsame Lebhaftigkeit un Un-
beständigkeıt nıcht begreıilft, reiben, vgl besonders De
ord E { ncentius dagegen ist der Brausekopf, ein tempera-
mentvoller Debatter , Schlagfertigkeit und Geist seinem

Kıs macht(Gefährten überlegen , aber Jaunisch, tast haltlos.
iıhm nıchts AUS, dem soeben och als welse gepriesenen
Carneades mıt eiınem Sprunge ın den Rücken fallen und
ihn eın griechisches Untıier (graeca pest1s) schelten, Ac.
1L, D7 Den eıinen Tag befindet sich SANZ 1im Banne des
Vergil, kann siıch wenıg VvVvon den tragıschen Gestalten der
unglücklichen Liebenden, Pyramus un: Thisbe, losreifsen,
dals darüber das Fissen vergilst, den philosophischen Dis-

Diese Defnnition stammt us Ciceros’ ,, Laelius SIve de amicitia *,
VI
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kussıonen , die soében och miıt seiner schnellen Zunge
in Gang gebracht hat, DUr mıt halbem hre Jauscht, falls

sich nıcht SaNZ AUS dem Staube macht; nächsten Tage
scheıint dıe Philosophıe ıhm eın un alles, ist für S1e be-
geistert , entzückt, geht WI1e im 'Traum umher, ein Loblied
auf den Lippen. Ihn können die Probleme wirklich innerlich
aufregen. ‚Jetzt ringt mühsam mıt schweren Gedanken
und sucht stammelnd ınd seufzend ach dem rechten W ort
„ wenn iıch könnte, W as ich möchte! Bıtte
seid ihr Worte? Kommt und helft doch!“ Dann blitzt ihm
eın (+edanke auf, fährt los un schreıt den völlig Ver-

blüfften Irygetius A De ord E 16  E Eın andermal trıtt
voll innerer Unruhe Augustins Lager: „Dag MIr die

Wahrheit un fu dann, Was du willst Wa hältst du VOon

MIr G ıb 2 Wır lernen jer dıe seele einNnes Jünglings
kennen, der, für das Höchste veranlagt, bislang', w1e
scheint, ein leichtes Leben geführt hat, un NU.  - VON Augustin,
dem selbst innerlich ringenden , verehrten Lehrer, auf dıe
groifsen Probleme der Philosophie hingewiesen un ZUr Be-
sınnuNZ un Einkehr be] sıch selbst angetrieben wird, und
sfaunend un: zweıfelnd eine NneuUue Welt in seinem Innern
entdeckt. Wır sehen weıter , W1e Augustin mıt Spannung
der KEintwicklung der Seelenzustände se1ines jJungen Freundes
folet, bald überglücklich Uun! voll Verwunderung über die
NECUC Religion, die gewaltsam WI1e e1nNe g-öttliche Inspiration
den Sohn seINES HFreundes (Romanianus) überkommt, bald
ernsthafit besorgt un bekümmert, WEeNnNn der launıische Jüng-
ling wieder nıchts mehr INn zeigt als die Poesie, oder
Sar kleinliche Schülereifersüchtelei sich in ihm regt. DOwerden WITr selbst ZU. Teilnahme CZWUNSCH.

In al diesen Schilderungen ıst die Künstlerhand Augustins
nıcht verkennen. W ır sehen J2 durch das Medium seiner
f{eıNnsıNNıgeN psychologischen Reilexion, die die Gestalt se1INes
Lieblingsschülers vermutlich ein wenıg idealisiert und Ver-

geistigt hat keine Photographie sondern eın Gemälde, WenNnNn
auch mıt Zuhilfenahme der Photographie ausgearbeıitet. Dieses
Gleichnis läfst sich auch auf die SaNZEN Dialoge mıt iıhren
sämtlichen Situationen und Gesprächen anwenden.

Zeitschr. K.-G ÄXVIIT,
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Natürlich fehlt es den Dialogen nıcht Unvollkommen-

heıiten. Eın gewi1sser literarischer Dilettantismus ist leicht
nachzuweısen. Die Gedankenführung ist bisweilen Sar
kraus und bunt. In AÄAc 111 werden schliefslich allzı
schematisch Gründe aneınander gereiht, De V, ist
einheitlich W1e möglich, 1)e ord läfst nde scehr unbe-
friedigt. Da, dıe Spannung ihren Höhepunkt erreicht
hat und WIr durch eine Komplikation des Problems wıeder
mıiıtten 1ın den Z weiftel zurückgeworfen sınd , läist Augustin
19888 plötzlich 1mM Stich, ohne auch DUr eınen rettenden Wiınk

geben, und verwickelt sich iın eine sehr breite und
müdende Aufzählung der verschledenen AaUuS der Vernuntit
hergeleıteten Disziplinen. Häufig geraten WIr ferner ın ab
trakte un unfruchtbare Begriffsklaubereı hinein und haben
Mühe, dem haarspaltenden Scharisınn Augustins folgen.
Die geistige Reiftfe vermıssen WIr durchweg.

och einıge or{ie ussen WIr speziell den Soliloquien
wıdmen. Man annn S1Ee mıiıt den Meditationen Marece Aurels
vergleichen , doch behaupten S1e iıhnen gegenüber voll ihre
Eigentümlichkeit. ıe sind nıcht protreptisch, sondern dialek-
tisch (Hirzel IL, 3(8, Anm.). Wie die Originalıtät der drei
ersten Dialoge darın besteht, dafs S1e uns Augustin und se1INE
Freunde 1n ihrem Scherz und Streit und: gemeınsamen Suchen
ach der ahrheiıt intım belauschen lassen , ist CS die
Kıgenart der Soliloquien, dafs S1e uUunSs wunderbar scharf un!'
tief 1ın das Innenleben Augustins hineinblicken lassen. Was
iın De ord. Licentius erlebt, der Jüngling, welchem ZUM

ersten ale die Geisteswelt aufdämmert, ist; NUur das Prä
Iudium dem, W 4S die Soliloquien unNns schildern , dem e
waltsamen , tief ergreifenden KRıngen des Mannes, der der
W elt und ihrer Lust den Fehdehandschuh hingeworfen hat,
dessen ugen brennen, der dıe Wahrheit bereits euchten
und funkeln sıeht, aber och nıchts Festes In Händen häit
und, zwischen Hoffnung und J ammer schwankend, seINE
Arme austreckt eın Seelengemälde, WwW1e CS VOL Augustin
nıemand geschildert hat und nıemand schildern konnte. Man
hat Augustin ohl den ersten modernen Menschen genannf.
In der Pat ZU. ersten ale stellte In den Brennpunkt
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der ILınse seıner überscharfen Reflexion das eıgene unruhe-
volle Herz. In den Soliloquien geschieht dıes nebenher und
fast unbeabsichtigt, mıiıt voller Absıcht späfter ın den Kon-
fess]onen. So bereıten die Soliloquien dıe Konfessionen VOVL.

ber als Augustin die Soliloquien schrieb, Wr noch

jugendlich un stürmisch, befand sich gerade 1MmM kritischen
Stadıum seiner Entwicklung, astefe noch, och nıcht

ergrıffen. Darum haben S1e einen besonderen Reız VOTL den
Konfessionen Voraus, iın denen der tertige und abgeklärte
Mann, der Hırte und Bischof spricht, der sich ın seınen Ge-
danken fast mehr mıiıt seinem Gott, den anbetet, und mıt
seiner Herde, die G1 belehren will, beschäftigt als mıt sich
selbst. Freilich bieten dıie Konfessionen un die Entwiek-

lungsgeschichte und nıcht blofs Ww1e die Soliloquien eine
Momentaufnahme des seele Augustins

1e einzelnen Züge des Seelengemäldes , mıiıt denen uUuns

Augustin In seınen Selbstgesprächen beschenkt, zönnen WITr
Jer nıcht nachzeichnen. Es gehören helle Augen dazu, CS

als (3anzes A überschauen, enn > ist. überwuchert und
wird oft halb versteckt durch dialektische (+edankenreihen
und begriffliche Abstraktionen.

Liuterarısch interessant ist übriıgens auch das Schriftchen
De immortalitate anımae, mıiıt weichem sich der grölste eıl
von Sol 11 NS ın KForm un Inhalt berührt. Das Büchlein
räg okizzenhaften Charakter un ist 1m Lapidarstil g -
schrieben, wahre Kolonnen VO  ( Gedanken sSind auftf engstem
Raum zusammengebracht und rücken ZW ar nıcht In eih und
(+lied aber 1n kompakter Masse Kıs erinnert A meısten

Wir N C dıie drel ersten Dıialoge und die Soliloquien Al}

literarisch-ästhetischem er den Bekenntnissen , die Man, IWa neben
De ciyıtate Dei, als die einzigartıge schriftstellerische Grofstat Augustins
anzusehen pflegt, al d1e Seıte stellen. Vorzüge und Schwächen mögen
sich auf beiden Seıiten das Gleichgewicht halten. Die Soliloquien sind
selbst 1m eigentlıchsten Sinne Konfessionen. Und diıe dre]l erstien Dıaloge
kennen ın ihrer verblüffenden Lebenswahrheıt und Külle als unmiıttel-
hbarer Niederschlag des Kıngens mıt den Geistesproblemen ebensowenig
einen Vorgänger wI1ıe die Konfessjionen. W er collte auch sein %7 Cicero?
Davon ist, nicht die ede. Plato * Der disputlerte ıIn lächelnder uhe
und s1egesgew1sser Überlegenheit.
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THIMME,

VOR den Augustinischen Schriften die Plotinschen Kssays.
och hat Plotin n]ıemals gestürmt, eiıne Posıtion
erobern. Augustins Dialektik unterscheıidet sich nıcht
wesentlich VOI der seinıgen. Sıie ıst; 1e1 persönlicher, leiıden-
schaftlicher un auch daran ann eın Z weifel se1n
dilettantischer.

TDie ach der Taute geschriebenen Dialoge Augustins
stehen, literarisch betrachtet, den früheren in einem auf-
fallenden Kontrast Von den Vorzügen dıeser ist ıhnen Nur

dıe eigenartige dialektische Schärfe und die Prägnanz des
Ausdrucks stellenweıse auch der Bilderreichtum SC-
blieben. och fällt schon iın ihnen gelegentlich eine YEeWISSE
Breıte, dıe 'Tendenz ZUr Wiederholung un erbaulich rhe-
torischen AÄnsprache auf. Man annn das durch die Annahme

erklären suchen, dafs diıese Dialoge im orolfsen un SJaNZCH
freı erfunden, oder jedenfalls völlig freıe Ausarbeitung VoNn

Gesprächen ach der Erinnerung ohne die Vorlage einer
stenographischen Nachschrift se]en., So nıcht 1Ur Hirzel,

O sondern auch Bındemann in selner Augustinbio-
graphıe H: 158 Ohlmann Mag sich das verhalten
es erklärt doch den völlig harakter der Dialoge NUur

ZU eil Die eigentliche Ursache hegt tiefer Augustin
War 1n überraschend kurzer Zeit eın anderer geworden. Kr
stand NU.  5 nıcht mehr i1m Zeichen des Sturmes un Dranges.
Das leidenschaftlich erregfe Suchen, dıe Jagd nach der
Wahrheıt, Wa das letzte Aufflackern seliner Jugend. Er
fand dıie W ahrheit oder glaubte Sie finden Da egte
sich der urm. Cicero und Vergil sind VEISCSSCH. Schrift-
stellerische ren locken nıicht _ mehr. Nun schreibt CTr

1m arıstotelischen Schuldialog. Unruhe } persönliche Er-
griffenheit ulsert sich NUu  p och gelegentlich. Y ıst sich
selbst nıcht mehr jenes qualvolle Rätsel : Beıträge ZULL ejigenen

KEine tiefer einschneidende Bea1‘beitung des Gesprächsstofies als
1n en ersten Jalogen wird 11A1 miıt RHecht annehmen. och agen
yuch 1er 7zwelıfellos wirkliche Unterredungen zugrunde. Augustin sag%
Conf. IX ausdrücklıich, ım Dialog De mag1ıstro se]len sämtliche Melı-
Nungeh SeNSAa) SEINES Partners auf sejnen Soh: Adeodat zurückzuführen.
Dasselbe haben WIr auch voOn den Gesprächen miıt Krvodius anzunehmen.
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Charakteristik suchen WITr fast vergeblich. uch die Person
des Mitunterredners ist ıhm nıcht wichtig, oder scheint 6S

wenigstens nıcht Wır lernen Eiyodius nıcht kennen, gewınnen
für ihn nıcht die mındeste Teilnahme. uch die Szenerie,

eSsS uUurz SaSCH , alles literarisch - ästhetische Interesse
Augustins wiıird verdrängt durch das einz1ıge Bestreben, (e-
danken und Beweise möglıchst klar, sicher und aflslıch AUS-

zuprägen. Schöne un fesselnde Partıen fehlen gleichwohl
nıcht. Am meısten (+enuls gewährt trotz mancher Spitz-
findıgkeiten der Dialog De magıstro.

Wır konstatieren nıcht ohne Bedauern, dafs die belle-
tristischen Reize der Schriftstellereı Augustins schwinden
beginnen. och dieser Niedergang bereitet einen Auf-
schwung VOTrT. Der Literat mufs abnehmen, der Kirchen-
schriftsteller wächst heran. Der Geist Augustins bereitet
sıch VOr aui Sse1n Welt un Himmel umspannendes xrolses
Werk De cıyıtate Dei


